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1. Einleitung

1.1. Vorbemerkung

Immer häufiger stellt sich die Frage, wie gewinnt man Mitarbeiter für ein Ehrenamt; oder, ist das Ehrenamt denn überhaupt noch zeitgemäß? Kann es seinem Inhaber denn noch zur Ehre gereichen oder ist der ehrenamtliche ein bedauernswertes Exemplar längst überkommenen Altruismus?

Diese Frage ist nicht leicht zu beantworten, schon gar nicht in einer Zeit, in der Werte zu Recht in Frage gestellt und neu definiert werden. Dennoch sind sich Parteien und Verbände einig, dass unsere Gesellschaft ohne ehrenamtliches Engagement nicht in ihrer bisherigen Form weiterbestehen kann. Also ist dieses Engagement nach wie vor aktuell und wichtig, zumal in einer Zeit leerer Haushaltskassen kaum damit zu rechnen ist, dass Hauptamtliche die ehrenamtliche Arbeit übernehmen könnten. Die wichtigste Frage lautet daher: Wie kann man die Bedeutung und die Notwendigkeit des Ehrenamtes auf die aktuelle Situation transferieren? Müssen neue Methoden zur Gewinnung von Mitarbeitern und deren Motivation gefunden werden?

Diese Arbeit beschäftigt sich mit der Gewinnung und Motivation von ehrenamtlichen Mitarbeitern. Hierbei wird besonders auf die Situation in Baseballvereinen und –verbänden eingegangen. Die besondere Situation in dieser Sportart wird eingehend erläutert, danach werden Anregungen und Handlungsbeispiele gegeben und ein theoretischer Hintergrund formuliert. Diese Arbeit soll in erster Linie Anregungen und Denkansätze liefern. Für ein komplettes Konzept ist der Rahmen zu beschränkt und die Situation in den Vereinen und Verbänden zu verschieden. Bei einer Konzeption zur Gewinnung von Mitarbeitern, müssen individuelle Konzepte entwickelt werden, die die spezifischen Probleme einer Organisation erfassen und berücksichtigen.

Zur leichteren Lesbarkeit wird in dieser Arbeit ausschließlich das Maskulinum verwendet. 

1.2. Zur speziellen Situation in Baseballvereinen und –verbänden

Der Hessische Baseball und Softballverband (HBSV) wurde 1986 gegründet und ist somit ein junger Verband. Die Mitgliedsvereine stammen überwiegend aus der Zeit zu Beginn der 90er Jahre und es kommen jährlich neue Vereine hinzu. Der Verband expandiert seit seiner Gründung kontinuierlich. Diese Entwicklung ist wohl für nahezu alle Baseballvereine und –verbände in Deutschland zutreffend. Aufgrund der kurzen Bestehenszeit sind die Strukturen der Vereine und Verbände noch sehr flexibel und noch lange nicht die “ultima ratio”, wenn es diese denn geben sollte. Aus diesen Gründen ergibt sich eine enorme gestalterische Möglichkeit für Funktionäre und Mitarbeiter.

Ein weiteres Spezifikum in der deutschen Baseballlandschaft ist die Altersstruktur. Hier fällt auf, dass der Großteil der Mitglieder noch im Jugendalter ist; 66% der Mitglieder sind unter 27 Jahren, 32% 18 Jahre und jünger
. 

Leider gibt es keine weitergehenden Untersuchungen über die Mitgliederstruktur des deutschen Baseballs, aber aus Erfahrung und intimer Kenntnis lassen sich noch einige Aussagen treffen: Viele Mitglieder sind Studenten und haben daher die Möglichkeit einer relativ weitgehenden flexiblen Zeiteinteilung. Die Bereitschaft zur Mithilfe in Baseballvereinen (bei den Verbänden sieht das schon wieder anders aus!) ist ziemlich groß, da sehr viele baseballspezifische Aufgaben zu erledigen sind. Es gibt in den meisten Baseballvereinen kaum passive Mitglieder, die für ein Ehrenamt zur Verfügung stehen. Die meisten Mitglieder und damit auch Mitarbeiter sind auch aktive Sportler. Hierdurch entstehen bei den meisten Mehrfachbelastungen, die für Baseballfunktionäre typisch sind.

Problematisch ist der Faktor der Unerfahrenheit. Aufgrund der kürze des Bestehens und des Altersquerschnittes der Mitglieder, kann kaum auf erfahrene Sportfunktionäre, geschweige denn Steuer- oder Rechtsfachleute zurückgegriffen werden. Vieles muss neu und sportartspezifisch erarbeitet und fortgeführt werden. Dies ist allerdings auch gleichzeitig die Chance und ein Ansatzpunkt für die Motivation und Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeitern.

Ein weiterer Problemfaktor ist der fehlende Bekanntheitsgrad der Sportart Baseball in Deutschland. Kommunen und Vereine die mit Baseballinteressierten Sportlern konfrontiert werden haben zu wenig Hintergrundwissen, um die Belange der neuen Sportart zu verstehen. Ein Baseballfeld ist eben nicht mit einem Fußballplatz zu vergleichen. Aber auch hier liegt eine Chance zur Motivation von Mitarbeitern, da die Erschließung von “Neuland” sicher keine uninteressante Aufgabe ist.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass die Sportart Baseball in Deutschland im Vergleich zu anderen organisierten Sportarten einige Besonderheiten aufweist, die aber nicht unbedingt als Manko, sondern eher als Chance zu sehen sind. Diese These soll später im Hauptteil noch genauer durchleuchtet werden.

2. Die Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeitern in Baseballvereinen und -verbänden

2.1. Theoretische Grundlagen

Leider gibt es kein Patentrezept mit Erfolgsgarantie zur Besetzung von ehrenamtlichen Positionen. Allerdings scheint das Problem der Gewinnung von Mitarbeitern eklatant zu sein. In der FISAS Studie des Deutschen Sportbundes (DSB) von 1991 bekannten 86% der befragten Vereine, dass sie Schwierigkeiten bei der Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeitern haben
. Aus diesen Gründen entstanden in den neunziger Jahren immer mehr Veranstaltungen und Kampagnen, die sich mit diesem Thema befassten. Hier einige Beispiele:

- Der LSB Nordrhein-Westfalen hat 1993 in Zusammenarbeit mit dem Kultusministerium zum “Jahr des Ehrenamtes” aufgerufen

- 1993 veranstaltete die Sportjugend Berlin einen Kongress zur Unterstützung und Förderung des Ehrenamtes im Jugendbereich des Sports

- Bayern hat 1994 zum “Jahr des Ehrenamtes” ausgerufen

- 1995 veranstaltet der DSB eine Anhörung zum Ehrenamt in Berlin, aus der auch die “Berliner Resolution zum Ehrenamt” hervorging.

In all diesen Veranstaltungen wird deutlich, dass das Ehrenamt für das Funktionieren der Gesellschaft unverzichtbar ist. Im Vorwort zur Dokumentation der Anhörung des DSB 1995 in Berlin schreibt Manfred von Richthofen, Präsident des DSB: “Das Ehrenamt ist eine tragende Säule unserer Gesellschaft. Gäbe es die rund 12 Millionen Bundesbürger nicht, die auf irgendeine Art und Weise ehrenamtlich tätig sind, würde unser Gesellschaftssystem zusammenbrechen”
. Ich denke diesem Szenario würden die meisten Menschen zustimmen. Die Frage ist nur, wie kann das Ehrenamtssystem weiter funktionieren, wenn bei den Vereinen offensichtlich so enorme Probleme vorherrschen? Liegt es daran, dass die Bürger kein Interesse mehr an der Übernahme von Ehrenämtern haben, oder sind die Ehrenämter nicht mehr attraktiv genug?

Um Vereinsmitglieder für die Übernahme ehrenamtlicher Tätigkeiten zu gewinnen, muss man sich erst einmal darüber im klaren sein, was zur Übernahme dieses Amtes motiviert. Um hier einen Erklärungsansatz bieten zu können, stütze ich mich auf einen soziologischen und psychologischen Ansatz von Dr. Ekkehard Dierkes, vorgetragen in einem Referat bei der Tagung der Sportjugend Berlin
. Dierkes nennt drei verschiedene Orientierungen, deren Wechselspiel zur Übernahme von Ehrenämtern führen kann: Altruismus, Selbstwertorientierung und Tauschorientierung. Unter Altruismus versteht er das Bedürfnis eines Menschen zu seiner eigenen Befriedigung für andere zu handeln und anderen zu helfen. Bei der Selbstwertorientierung geht es um das Erlangen von Befriedigung aus der Tätigkeit selbst, durch Integration und Zugehörigkeit zu neuen Gruppen und Steigerung des Selbstbewusstseins durch Anerkennung von anderen. Bei der Tauschorientierung geht es letztendlich um das Erreichen von materiellen Vorteilen, sei es durch Gratifikationen oder das Entstehen und Nutzen wirtschaftlicher oder politischer Beziehungen. Diese drei Orientierungen zur Übernahme von Ehrenämtern existieren parallel und sind keinesfalls verwerflich. Hierin liegt auch schon der erste Ansatzpunkt zur Gewinnung von Mitarbeitern, denn schließlich führt die Ausfüllung eines Ehrenamtes zur Steigerung des Selbstwertgefühls, eröffnet neue Kontakte und befriedigt das Gewissen. Man kann durchaus an der Erfüllung einer Aufgabe wachsen und Profit für die eigene Persönlichkeit erlangen.

Das wichtigste bei der Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeiter ist ein Bewusstsein dafür zu schaffen, was der Verein, der Vorstand oder auch man selbst wirklich will. Hierzu gehört es ein Konzept zu schaffen. In diesem Konzept muss deutlich werden, wo der Verein/Verband im Moment steht und wo er hin will. Es müssen Ziele definiert werden, die erreichbar und überprüfbar sind. Anhand der Ziele muss man sich dann über den Bedarf an Mitarbeit klar werden und die zu erledigenden Aufgaben umreißen. Hiermit ist nicht gemeint interessierte Mitglieder an Ämter oder Positionen anzupassen, es ist vielmehr wichtig, die Stärken der Interessenten zu erkennen und zu nutzen und dann die Ämter auf die vorhandenen Ressourcen zuzuschneiden. Das klingt alles ziemlich abstrakt, aber in der modernen Vereinsarbeit ist abstraktes Reflektieren der Vereinsarbeit, denke ich, unabdingbar. Alle Vereinsmitglieder, insbesondere natürlich die Funktionäre und andere Helfer, sollten wissen, was die Ziele des Vereins sind und dahinter stehen, um die Identifikation mit der Sache, die man ja schließlich vertritt, zu erhöhen. Eine erhöhte Identifikation ist außerdem ein zusätzlicher Motivationsfaktor für die Vereinsarbeit.

In der praktischen Arbeit bedeutet dies, Probleme, wie fehlende Mitarbeiter, rechtzeitig zu erkennen und zu diskutieren. Es müssen Strategien zur Problemlösung gefunden werden. Hierbei ist es wichtig sich vor geplanten Aktionen genau zu überlegen, wie man herangehen will. Der Erstkontakt zu potentiellen Mitarbeitern sollte nach Möglichkeit mit Bedacht angegangen werden. Es ist zum Beispiel nicht unerheblich, in welcher Situation und vor welchem Hintergrund jemand angesprochen wird: “Die Ansprache sollte in einem Rahmen geschehen, in dem alle Beteiligten weder unter zeitlichem noch sonstigem Druck stehen, so dass die Möglichkeit zu einem Gespräch vorhanden ist”
, rät der LSBH, also nicht gerade während des Trainings oder zwischen Tür und Angel. Wichtig ist auch, dass man gut vorbereitet in ein solches Gespräch geht. Das zu motivierende Mitglied will sicher wissen, welche Aufgaben zu erfüllen sind.

Allerdings ist das systematische Ansprechen von Mitgliedern nur eine Möglichkeit zur Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeitern. Diese Möglichkeit eignet sich besonders um einen konkreten Bedarf zu decken, vor allem, wenn man schon kompetente Personen im Auge hat. Nebenher sollte permanent noch eine allgemeine Werbung zur Aktivierung von Mitgliedern stattfinden, da jedes noch so kleine Engagement die Attraktivität des Vereins erhöht und schließlich kann aus einem kleinen Engagement auch einmal ein großes werden.

Eine weitere Möglichkeit ist, dass Mitglieder auf den Vorstand zukommen und ihre Hilfe anbieten. Bei allen drei Möglichkeiten geht es um den Erstkontakt, der von entscheidender Bedeutung ist, auch wenn das Mitglied schon länger bekannt ist. Gesichtspunkte, die bei einem solchen Erstgespräch/Interview unbedingt berücksichtigt werden sollten, fasst Anne K. Stenzel zusammen:”

- Das Interview muss vorbereitet sein und an einem geeigneten Ort möglichst ohne Unterbrechungen und Ablenkungen stattfinden;

- Das Gesamtprogramm und die Zielsetzung der Organisation sind zu erklären;

- Verschiedene Tätigkeiten und ihre Vorraussetzungen werden beschrieben;

- Wenn eine bestimmte Arbeit beiden Gesprächspartnern überzeugend vorkommt, wird sie im einzelnen erklärt, wobei eine Arbeitsbeschreibung ein gutes Hilfsmittel ist;

- Andere Möglichkeiten für die Mitarbeit und für die Fortbildung und Förderung werden besprochen;

- Die Interessen, Begabungen und Erfahrungen des Helfers werden erörtert;

- Dem Helfer wird in eindeutiger Weise der nächste Schritt erklärt, mit wem er wo und wann über den Anfang seiner Arbeit zu sprechen hat.”

Ein so ausführliches Gespräch hat mehrere Vorteile. Zum einen wird dem potentiellen Helfer klar gemacht, was zu tun ist, er wird also nicht ins kalte Wasser geworfen, zum anderen kann sich der Vorstand ein Bild von den Fähigkeiten und der Motivation des eventuellen Mitarbeiters machen. Normalerweise sollten sich in einem solchen Gespräch auch die Stärken des Mitarbeiters zeigen. Wenn diese begrüßt und genutzt werden, trägt dies zusätzlich zur Motivation bei.

Weiterhin ist es wichtig, interessierten Mitgliedern das Selbstvertrauen zur Übernahme einer Aufgabe zu geben. Hierfür sollten besonders in der Anfangszeit, konkrete Unterstützungsangebote und/oder Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten vorhanden sein. Eine Einarbeitung durch den Amtsvorgänger oder ein Vorstandsmitglied ist empfehlenswert. Allerdings ist bei der Vergabe von Aufgaben auch darauf zu achten, dass der Interessent nicht überfordert wird, was sich demotivierend auswirken würde. Daher empfiehlt es sich, nach vorhandener Kenntnis, schon eine Vorauswahl an möglichen Mitgliedern zu treffen, die angesprochen werden können. Es ist von Beginn an zum Scheitern verurteilt, jemanden für das Amt des Schatzmeisters gewinnen zu wollen, der die Hälfte des Jahres im Ausland verbringt. Aufgaben, die eine hohe zeitliche Flexibilität erfordern (z. Bsb. Übungsleiter), können am besten von Studenten oder Teilzeitbeschäftigten wahrgenommen werden. Für Verwaltungsaufgaben sind Personen, die dies auch beruflich machen, prädestiniert.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass eine umfassende Vorbereitung und ein durchdachtes Konzept die besten Mittel sind, ehrenamtliche Mitarbeiter für die Vereinsarbeit zu finden. Die sich damit beschäftigenden Personen sollten einen hohen Identifikationsgrad mit dem Verein und eine intime Kenntnis von dem Verein haben, um den interessierten Mitgliedern einen kompetenten Einstieg in die Übernahme einer ehrenamtlichen Tätigkeit zu ermöglichen.

Weitere Argumente, die in Gesprächen zur Gewinnung von Mitarbeitern eingesetzt werden können, sind:”

- Aktivität mit anderen

- Aktive Weiterentwicklung des Vereins

- Einsatz von Fähigkeiten zum Wohle der Gemeinschaft

- Einsatz von Fähigkeiten/Energie für die Entwicklung der eigenen Sportart

- Weitergabe von Erfahrungen

- Erlernen von Fähigkeiten, die auch in anderen Lebensbereichen nützlich sind

- Aufbau von Kontakten im Sportbereich und außerhalb (z. B. zu Unternehmen, zu städtischen Stellen oder anderen Institutionen)

- Möglichkeit zu öffentlichem Auftreten.”

Man könnte diese Liste noch weiter ergänzen, zum Beispiel um:

- Steigerung des Selbstwertgefühls

- Gestaltungsmöglichkeiten der eigenen Umwelt

- Usw.

Alles bisher genannte diente der Gewinnung neuer Mitarbeiter für einen Verein. Wenn sich nun ein Mitglied gefunden hat, das bereit ist eine Aufgabe zu übernehmen, ist man zwar schon einen Schritt weiter, aber noch nicht am Ziel. Das Mitglied muss umfassend auf seine Aufgabe vorbereitet werden und bei seiner Mitarbeit unterstützt und motiviert werden. Zur Vorbereitung auf die Aufgabe oder das Amt gehören eine umfangreiche Einarbeitung durch eine kompetente Person oder einen Mentor, die sich auch über die Zeit nach der Amtsübernahme erstreckt. Ergänzend sollten bei Bedarf auch Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten bei den Landessportbünden, Fachverbänden oder anderen Bildungsträgern angeboten werden, um die Mitarbeiterkompetenz zu steigern. Weiterhin muss der neue Mitarbeiter im Verein bekannt gemacht werden und zwar sowohl dem Vorstand, wie auch den übrigen Mitgliedern. “Dabei meint Vorstellung sowohl die Bekanntgabe als Funktion als auch die Begrüßung als neuer Mitarbeiter und die eigentliche Vorstellung seiner Person mit persönlichen Angaben, Gründen und Zielen seiner Mitarbeit.”

Die Motivation während der Amtszeit hängt von mehreren Faktoren ab:

- Einem guten Arbeitsklima 

- Der Anerkennung der Arbeit durch Mitglieder und andere

- Dem sichtbaren Erfolg der Arbeit

- Dem Erreichen gesteckter Ziele

- Der Möglichkeit eigene Entscheidungen zu treffen

- Und schließlich dem Erhalt von konkreten Belohnungen und Gratifikationen

Ein gutes Arbeitsklima ist die Voraussetzung für jedes erfolgreiche und befriedigende Arbeiten. Hierzu ist es wichtig das Sitzungen der Gremien regelmäßig in entspannter Atmosphäre stattfinden und eine rege Kommunikation und gegenseitige Information der Mitarbeiter stattfindet. Wichtig ist natürlich auch die Information der Mitglieder über die geleistete Arbeit. Dies führt zu zwei entscheidenden Vorteilen. Zum Einen wird der Identifikationsgrad der Mitglieder erhöht und zum Anderen wird eine Basis für die Anerkennung der geleisteten Arbeit durch die Mitglieder geschaffen. Weiterhin wird die geleistete Arbeit für alle sichtbar, was die eben genannten Effekte noch verstärkt. Hier gilt also uneingeschränkt das Motto; “Tue gutes und rede darüber!”

Eigene Entscheidungskompetenzen wirken als Anerkennung der geleisteten Arbeit, stärken das Gefühl der eigenen Kompetenz des Mitarbeiters und sind ein Vertrauensbeweis in dessen Fähigkeiten.

Im Bereich der Gratifikationen und Belohnungen ist Phantasie gefragt. Der Bereich reicht von einer normalen Aufwandsentschädigung bis hin zur Vorstandswochenendfahrt ins Allgäu oder einem Konzertbesuch für Übungsleiter. Hinzu kommen noch die vielen Möglichkeiten symbolischer Ehrung durch die traditionellen Verdienstmedallien der Verbände und Kommunen oder durch Artikel in der Presse oder der Vereinszeitung. Die Grenzen die hier gesetzt sind liegen einzig und allein in den Möglichkeiten des Vereins und den (Steuer)Gesetzen. Allerdings geht es bei Belohnungen und Gratifikationen nie um “Entlohnungen”, was dem Sinn des Ehrenamtes wiedersprechen würde, überhaupt sollte kein “Inflationseffekt” von Belohnungen bestehen. Eine Belohnung ist nur dann wirksam, wenn sie auch wirklich für erbrachte Leistung erhalten wird. Oft ist ein Schulterklopfen oder ein paar anerkennende Worte durch die richtige Person, zur richtigen Zeit und am richtigen Ort die beste und angebrachteste Belohnung.

2.2. Konkretes Konzept für Baseballvereine und -verbände

Unter Berücksichtigung der in Kapitel 1.2. genannten Besonderheiten für Baseballvereine und –verbände soll hier ein Konzept vorgestellt werden, dass als Handlungsrahmen zur Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeitern für den Baseballsport geeignet ist. Dieses Konzept ist nicht starr, sondern muss auf die jeweils vor Ort gegebene Situation zugeschnitten werden. Wichtig ist hierbei vor allem, der bereits erwähnte reflektierte Umgang mit den Belangen des Vereins. Es muss jederzeit überprüft werden, ob die durchgeführten Maßnahmen auch den gewünschten Erfolg bringen und wenn nicht, wie die Maßnahmen modifiziert werden müssen, um den gewünschten Effekt zu erreichen.

Das Konzept ist primär auf Vereine zugeschnitten. Bei Verbänden ergäben sich teilweise Besonderheiten, die gegebenenfalls gesondert angesprochen werden. Das Konzept gliedert sich in drei Phasen: Die Anfangsphase, Die Durchführungsphase und eine Auswertungsphase.

2.2.1. Die Anfangsphase

Zu Beginn einer Aktion zur Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeitern steht optimalerweise überhaupt kein konkreter Bedarf, sondern nur der Gedanke der Erweiterung und Perfektionierung des Vereins. Da dies in den meisten Fällen eher nicht der Fall ist, müssen die an der Mitarbeitergewinnung beteiligten Personen schon mit einem gewissen Arbeitsaufwand rechnen. Oft tritt der Glücksfall ein, dass plötzlich ein Mitglied zur Verfügung steht, um einen frei gewordenen Posten zu besetzen, oder der Inhaber einer Position hat sich sogar einen Nachfolger gesucht. Dann ist nur noch eine entsprechende Einarbeitung nötig und das Problem ist gelöst. Allzu oft bleiben aber entscheidende Positionen unbesetzt. Für diesen Fall sind die hier gegebenen Anregungen gedacht.

Wenn in einem Verein Positionen unbesetzt sind oder neue Mitarbeiter benötigt werden, geht die Initiative in der Regel vom geschäftsführenden Vorstand aus. Dieses Gremium muss den Stein ins Rollen bringen. Hierfür empfiehlt sich eine Sitzung, die sich nur mit diesem Thema beschäftigt. Der Sitzungsleiter moderiert eine Diskussion zum Thema: “Wie kann unser Verein neue ehrenamtliche Mitarbeiter gewinnen?”. Zur Einführung sollten sich die Sitzungsteilnehmer noch einmal die in Kapitel 2.1. beschriebenen theoretischen Grundlagen vergegenwärtigen. Danach können in einem Brainstorming die ersten Ideen und Anregungen gesammelt werden. In einem zweiten Schritt werden die Ideen auf ihre Umsetzbarkeit überprüft. Am Ende der Sitzung sollte ein grober Aktionsplan erstellt werden, der ungefähr folgende Punkte berücksichtigt:

- Wer ist in der Aktion federführend?

- Welcher Mitarbeiterbedarf besteht konkret?

- Was ist der nächste Schritt?

- Wie ist der zeitliche Rahmen der Aktion(en)?

- Welche Mitglieder sollen noch involviert werden?

- Werden hierfür finanzielle Mittel benötigt, wenn ja, wie viel?

- Wer soll überhaupt angesprochen werden?

Nun ist das Problem in Baseballvereinen oder Baseballabteilungen größerer Vereine, dass nicht unbedingt viele Mitglieder vorhanden, und viele schon Mehrfachbelastungen ausgesetzt sind. Daher ist es gerade bei diesen Vereinen wichtig, das die vorhandenen Ressourcen optimal genutzt werden und möglichst jedes Mitglied in die Vereinsarbeit involviert wird. Da das in vielen Vereinen schon der Fall ist, ist auch der Identifikationsgrad beim Baseballsport so hoch. Um aber den Kreis der zur Mitarbeit in Frage kommenden Personen zu erhöhen, muss der Verein zunächst über den eigenen Horizont hinausschauen und auch bisherige Nichtmitglieder in Betracht ziehen. Hierfür eignen sich zum Beispiel Eltern jugendlicher Vereinsmitglieder, die aus Interesse für ihre Kinder zur Mitarbeit bereit sind, oder durch ein Softball-Freizeitteam in das Vereinsleben integriert werden. Ein weiterer Vorteil in der Einbeziehung “älterer” Mitarbeiter in die zumeist von Jugendlichen geleistete Vereinsarbeit liegt in den schon vorhandenen Kontakten zur Wirtschaft und eventuell sogar zur Politik. Zur ersten Kontaktaufnahme eignet sich ein Elternabend auf dem der Verein, seine Ziele und die personellen Probleme präsentiert werden.

Hat der Vereinsvorstand, es kann sich natürlich auch ein besonderes Gremium zur Mitarbeitergewinnung konstituieren, sich die bestehenden Probleme vor Augen geführt und ein erstes Grobkonzept aufgestellt, folgt nun die Durchführung der geplanten Maßnahmen. 

2.2.2. Die Durchführungsphase

Das Gremium, welches sich mit den geplanten Maßnahmen beschäftigt, sollte regelmäßig zusammentreffen, um den Fortgang der Aktion zu reflektieren und verbessernd einzugreifen. Wie aber geschieht nun die Initialzündung des Projektes, wie wird das Problem den Mitgliedern zugänglich gemacht? Auch hier gibt es verschiedene Möglichkeiten, die in unterschiedlichen Situationen unterschiedliche Erfolgsergebnisse hervorrufen. Vielleicht genügt schon ein Rundschreiben oder ein guter Artikel in der Vereinszeitung, um das Ziel zu erreichen, vielleicht ist aber auch mehr Kreativität nötig. Weitere Beispiele für solche Initialaktionen sind:

- Der schon erwähnte Elternabend

- Verschiedene Mannschaftstreffen

- Ein “Tag des Ehrenamtes”

- Gezielte Ansprache einzelner Mitglieder

- Ein Trainee Programm

- Ein Helferstammtisch

- Eine Fragebogenaktion

- Die Auslobung von Preisen für den besten neuen Mitarbeiter

- Die Bereitstellung benötigter Ausrüstung und die Übernahme von Lehrgangskosten (besonders im Bereich Umpire/Scorer)

- Evt. sogar eine außerordentliche Mitgliederversammlung, aber dann nur zu diesem Thema.

Bei diesen Initialaktionen ist auch der gewählte Rahmen von besonderer Bedeutung. Eine Mitgliederversammlung, bei der eine Beitragserhöhung und/oder andere heikle Themen anstehen, ist nicht der geeignete Rahmen. Vielmehr sollte das Hauptthema der Veranstaltung die Gewinnung ehrenamtlicher Mitarbeiter sein. Die Veranstaltungsleiter sollten gut vorbereitet und kompetent sein. Sie sollten ausreichend Auskunft über die bestehenden Probleme geben können und klar umreißen können, welche Aufgaben den neuen Mitarbeitern offen stehen. Am besten noch mit einer Erläuterung der Ziele des Vereins und deren Auswirkung auf die zu bewältigenden Aufgaben, bei gleichzeitiger Ermöglichung von Mitgestaltung dieser Ziele durch die neuen Mitarbeiter. Hilfreich ist es oft fertige und aktuelle Stellenbeschreibungen zu den Aufgaben zu haben, oder eine Fragebogenaktion durchzuführen, die die Bedürfnisse und Interessen der Mitglieder hervorbringt.

Es kann durchaus möglich sein, dass eine Aktion nicht den gewünschten Erfolg bringt. Dann ist es eben erforderlich neue Aktionen zu entwerfen und umzusetzen. Weitere Anregungen für Maßnahmen zur Gewinnung ehrenamtlicher Mitglieder finden sich in den im Literaturverzeichnis genannten Schriften.

2.2.3. Die Auswertungsphase

Im Anschluss an die Durchführungsphase sollte eine Auswertung der durchgeführten Aktion(en) erarbeitet werden. Leitfrage dieser Auswertung sollte sein: Was hat die Aktion gebracht und was kann noch verbessert werden?

Normalerweise sollten kompetent und motiviert durchgeführte Maßnahmen zumindest zu einem Teilerfolg führen. Wenn die Mitglieder sehen, dass im Verein etwas bewegt wird und sie die gesteckten Ziele teilen, werden einige auch zur Mitarbeit bereit sein.

Das Hauptziel der Auswertungsphase ist es die durchgeführten Maßnahmen noch einmal zu reflektieren. Idealerweise kann man die neuen Mitarbeiter schon in die Auswertungsphase einbeziehen, um ihre letztendlichen Motivationsgründe für die Mitarbeit in die gesammelten Erfahrungen einbringen. Ein Teil der Auswertungsphase kann auch ein Gespräch mit den neuen Mitarbeitern im Stile des in Abschnitt 2.1. beschriebenen Interviews enthalten, in dem die zukünftige Mitarbeit weiter konkretisiert und diskutiert wird. Hier erhalten die gewonnenen Mitglieder dann auch die Möglichkeit eigene Wünsche und Ziele zu formulieren, wenn dies nicht schon in einem persönlichen Gespräch vorher der Fall war.

Zur Auswertungsphase gehört auch, dass man die gewonnenen Erkenntnisse und Erfahrungen schriftlich festhält, um bei ähnlichen Veranstaltungen auf sie zurückgreifen zu können. Optimalerweise involviert man auch noch die Presse und berichtet in den Vereinsmedien, insbesondere wenn die Aktion erfolgreich war. Vielleicht lässt sich die gewonnene Erfahrung an Vereine mit ähnlichen Problemen weiterleiten. Möglichkeiten hierzu bieten die Verbände, die Landessportbünde oder das Internet.

2.2.4. Baseballspezifische Chancen und Probleme

Der Baseballsport gehört zu den jüngsten organisierten Sportarten im DSB. Daraus ergibt sich das Problem, das die Entestehungsphase noch nicht abgeschlossen ist. Die Strukturen haben sich noch nicht alle bewährt und etabliert. Dadurch kommt es zu häufigen Veränderungen, die den Mitgliedsvereinen hohe Flexibilität abverlangen. Dies kostet natürlich personelle Ressourcen, die die Vereine, um auf dem aktuellen Stand zu bleiben, aufbringen müssen. Andererseits liegt hierin aber auch die Chance die Strukturen des Baseballs aktiv mitzugestalten. Es ist noch möglich eigene Ideen weitgehend zu verwirklichen, vor allem auf der Verbandsebene. Auch in den Vereinen sind noch viele Strukturen zu schaffen, die natürlich von vorneherein leichter zeitgemäß zu gestalten sind.

Ein anderer Faktor ist das junge Durchschnittsalter in Baseballvereinen. Zum einen geht dies einher mit fehlenden Beziehungen zu Politik und Wirtschaft, und mangelnder Erfahrung auf organisatorischem Gebiet. Zum anderen sind junge Menschen aber gut zu begeistern. Sie haben oft auch die entsprechende Zeit um Aufgaben wahrnehmen zu können. In der Aufbauhase eines Vereins, in der sich noch viele Baseballvereine befinden gibt es sowohl viele Erfolgserlebnisse, wie auch Rückschläge. Wenn dies den Mitgliedern und den Mitarbeitern bewusst ist, lassen sich Experimente und Fortschritt viel leichter verwirklichen. Aus Erfahrung kann ich hierzu noch raten, dass es in der Regel Vorteile bringt, Eltern oder andere “ältere” Mitarbeiter in die Vereinsarbeit einzubinden, da sich dann ganz neue Perspektiven und Kontakte eröffnen.

Eine weitere Besonderheit bei Baseballvereinen ist die Arbeitsintensität. Durch die schlechte vorhandene Infrastruktur was Baseballanlagen in Deutschland angeht (hier ist ein leichter Aufwärtstrend zu erkennen, der leider noch nicht nach Hessen durchgedrungen ist!) sind zum Teil erhebliche Anstrengungen zu leisten, um jedes Wochenende den Fußballplatz oder die Wiese in ein Baseballfeld zu verwandeln. Hinzu kommen Zahlreiche Arbeitseinsätze im Getränkeverkauf, bei Werbeveranstaltungen, Festivitäten und als Umpire oder Scorer. Da in den Vereinen wenige passive Mitglieder für Arbeitseinsätze zur Verfügung stehen, müssen die aktiven Spieler, wenn sie Spielfrei haben, hierfür herangezogen werden. Da sich aus diesen Aktiven auch noch die meisten Verbandsfunktionäre rekrutieren sind Mehrfachbelastungen im Baseball eher die Regel. Aber auch hierin liegt eine Chance. Zum einen ist die Identifikation mit dem Verein, durch die enge Bindung hoch, zum anderen entstehen Synergieeffekte dadurch, dass Funktionäre sich auf vielen Gebieten auskennen und so eine umfassendere Sichtweise für Entscheidungen haben.

Ein weiterer Ansatzpunkt der Motivation zur Mitarbeit im Baseballsport liegt in der Sportart selbst. Es gilt die Besonderheiten herauszuheben, das Zusammenspiel von Mannschafts- und Individualsport, das Flair einer zugleich beschaulichen und rasanten Sportart, die dabei ist sich ein eigenes Profil zu geben und sich im deutschen Sport zu etablieren. Die hierbei entstehenden Gestaltungsmöglichkeiten und Arbeitserfahrungen sind, richtig vermittelt, oft Motivation genug zur Mitarbeit.

3. Schlussbetrachtung

Bei der Motivation und Gewinnung von ehrenamtlichen Mitarbeitern ist es ähnlich, wie bei den meisten anderen ehrenamtlichen Vorhaben. Wenn die aktiven Ehrenamtlichen ihre Aufgabe gerne und mit Engagement wahrnehmen, werden Vorhaben gelingen können. Wenn aber schon die Person, die sich auf die Suche nach Mitarbeitern begibt, Frustration und Desinteresse ausdrückt, wird es schwer möglich sein jemanden begeistern zu können.

Das Ehrenamt hat seine Attraktivität nicht verloren! Die Möglichkeiten die ehrenamtliche Arbeit bietet sind nach wie vor groß, nur leider ist das Bewusstsein dafür geschwunden. Viel zu viele empfinden ihre Funktion als eine Bürde und verkennen dabei, was sie eigentlich gewinnen. Sicher könnten die Rahmenbedingungen besser sein. Mehr Aufmerksamkeit von der Politik und den Medien wären wünschenswert, genauso wie eine bessere finanzielle Unterstützung und Steuer- oder Rentenrechtliche Vorteile. Aber ist das in einer Zeit leerer Haushaltskassen realistisch? Ist es nicht vielleicht wichtiger in einem Verein eine Gemeinschaft aufzubauen, die gemeinsam Interessen artikuliert und vertritt? Vielleicht kommt dann ja auch die ersehnte Aufmerksamkeit von Politik und Medien. 

Gerade für junge Menschen bietet das Ehrenamt heutzutage eine hervorragende Möglichkeit Erfahrungen zu sammeln. Erfahrungen im sozialen und im wirtschaftlichen Bereich, Erfahrungen mit Verwaltung, Führung und Organisation, die für das spätere (Berufs)Leben von großer Bedeutung sind. Außerdem lassen sich so Netzwerke mit Kontakten zu Gesellschaft, Politik und Wirtschaft aufbauen, deren Nützlichkeit man nicht verkennen sollte. Letztendlich ist das Vereinswesen in Deutschland eine tragende Säule der Demokratie, die hier gelernt und erfahren werden kann. Ehrenamtliche sind aktive Demokraten, ohne die eine moderne Gesellschaft nicht auskommt; mit diesem Selbstbewusstsein sollten ehrenamtliche Mitarbeiter auftreten und handeln.

Ich möchte diese Arbeit mit einem Zitat von John F. Kennedy abschließen, das eine akzeptable Grundmaxime für ehrenamtliches Handeln darstellt (wobei das Wort Land eher auf die Gesamtheit der Bürger, also die Gesellschaft, und nicht der Staat als Institution bezogen ist): “Fragt nicht, was euer Land für euch tun kann; fragt, was ihr für euer Land tun könnt."
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DSB
Deutscher Sportbund e.V.
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Landessportbund Hessen e.V.
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4.3. Begriffserklärungen

Scorer:
Der Scorer ist der Spielschreiber eines Baseballspiels. Er schreibt jeden Spielzug auf einem besonderen Formular (Score-Sheet) mit, auf dem auch die Spieler, Wechsel und besondere Vorkommnisse vermerkt werden.

Umpire:
Der Umpire ist der Schiedsrichter im Baseballspiel. Man unterscheidet zwischen dem Headumpire, der hinter dem Catcher hockt und dem Fieldumpire, der die Situationen an den Bases beurteilt. 

4.4. Links zum Thema aus dem WWW

www.buerger-fuer-buerger.de

www.ehrenamt.de

www.lsb-nrw.de
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